
Gottesdienst  7. Sonntag nach Trinitatis,  
Sonntag, 3. August 2025 
Martin-Luther-Kirche Lienz 
Pfarrerin Dr. Margit Leuthold 

Lied(er)predigt über Joachim Neander (1650 bis 1680) 

Lied 327, 1-3 Wunderbarer König … 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die 
Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!  

Liebe Gemeinde, 

Wie viel Neandertaler steckt in uns und was bedeutet das?  
Seit rund 170 Jahren verbinden wir seit eines Knochenfundes in einem Tal in der 
Nähe von Düsseldorf –mit dem Namen Neandertal – die hoch emotional diskutierte 
Frage nach der Herkunft des Menschen und der Evolution. Inzwischen ist genetisch 
geklärt, dass wir alle hier in Europa zwischen ein und vier Prozent Neandertaler in 
uns haben. Woran wir das vielleicht merken?  

Wer beispielsweise raucht oder eher zu Depressionen neigt, Nierenprobleme hat 
oder bei Covid eher schlechter mit dem Virus zurechtkam, darf das dem eigenen 
Neandertaleranteil zurechnen. Aber auch, wer einen robusten Magen hat, was sich 
auf Reisen gerne zeigt, wer Haare auf dem Rücken oder starke Augenbrauen hat, 
darf das auch dem Neadertaler in sich zuschreiben.  
Die Forschenden in der Paläontologie und Anthropologie, also den Wissenschaften, 
die mit der Frage des Woher kommen wir Menschen? beschäftigen, haben das in 
den vergangenen Jahren herausgefunden und auch, dass diese Höhlenmenschen ein 
viel sozialeres Verhalten hatten es uns mit bekannten Bildern von Männern mit 
Keulen und am Zopf gezogenen Frauen weis gemacht werden möchte. 

Manche kennen von diesen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern kennen 
vielleicht auch den Dichter, Hymenschreiber und Theologen Joachim Neander, nach 
dem das Tal in der Nähe von Düsseldorf 1674 benannt wurde.  

Unser Gottesdienst folgt gesanglich und gedanklich Joachim Neander bzw. Joachim 
Neumann und der Frage: Wie viel Neander steckt vielleicht in uns? 

Joachim Neander ist ein echtes Bildungskind des 17. Jahrhunderts und wäre mit 
seinem frühen Tod mit 30 Jahren gewiss ein Kandidat für einen „Club 30 der 
Kirchenmusik“. Denn seine Lieder sind Legenden - sein bekanntestes Kirchenlied ist 
das 1679 gedichtete und 1680 im Rahmen der Bundes-Lieder und Dank-
Psalmen erschienene Lied Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren. Es ist 
eines der verbreitetsten geistlichen Lieder, es findet sich im katholischen 
Gotteslob, im methodistischen Gesangbuch, im mennonistischen Gesangbuch, im 
Gesangbuch der neuapostolischen Kirche und in unzähligen Liederheften 
unterschiedlicher christlicher Gemeinden und Gruppen; immer häufiger werden 



Text und Melodie auch im Kontext von kirchlichen und freikirchlichen Lobpreis-
Musikgruppen aufgenommen und im Neuen geistlichen Lied  interpretiert.  
Wer also ist Joachim Neander? 

Väterlicherseits lassen sich Wurzeln seiner norddeutschen Pastorenfamilie bis in die 
Zeit der Reformation zurückverfolgen lassen. Der Ururgroßvater Joachim Nigemann, 
so die plattdeutsche Variante von Neumann, wurde von keinem geringeren als 
Philipp Schwarzerdt, wir kennen ihn als Philipp Melanchton, nach Stade empfohlen 
und war wesentlich an der Einführung der Reformation in Bremen beteiligt. Wer 
etwas auf sich hielt und zeigen wollte, dass er Glauben mit Bildung verband, 
übersetzte seinen Namen ins Griechische. So auch der Großvater von Joachim, 
Johann Niemann, der nun den Namen Neander führte. Der Vater - Lehrer an der 
Lateinschule Bremen – führte den Namen fort. Die humanistische 
Bildungsbewegung trug die Protestanten durch die Kriegszeiten des 30-jährigen 
Krieges hindurch und betonte das Menschliche und hielt den evangelischen Glauben 
aufrecht.  

Und so war es für Vater und Mutter Katharina, Tochter eines  ebenfalls 
protestantischen Lehrers und Kantors wohl ganz selbstverständlich, dass der Sohn 
Joachim zuerst die Lateinschule und dann das reformierte akademische Gymnasium 
in Bremen besuchte und eine humanistisch-reformatorischen Ausbildung erhielt. 
Das hieß: das Ich, das Subjekt des Glaubens ist der Mensch, der Mensch als 
Geschöpf Gottes und nicht die Institution, die Macht. 
Die höheren Schulen verbanden damals gymnasiale und universitäre Studien und 
waren in der evangelisch-protestantischen Welt wesentliche Ausbildungsorte – so 
viele protestantische Universitäten gab es nicht - und immer ein Bildungs-
Gegengewicht gegenüber den Jesuitenschulen, Klosterschulen und katholisch-
kaiserlichen Universitäten. 

Da war wichtig, denn der 30-jährige Krieg war kaum vorbei und schon folgten die 
nächsten Kriege um Macht und Vorherrschaft - die Erbfolgekriege im Westen und 
die Türkenkriege im Osten. Die Herrschaften waren miteinander beschäftigt, 
Friedensverträge aufzusetzen, komplizierte Friedensexekutionshauptrezesse 
auszuhandeln, ihre Besitzverhältnisse neu zu regeln, Ämter zu vergeben, hier Recht 
verfassen und dort Rechte zuzugestehen und in ihren jeweiligen Regimen die 
Zuständigkeiten für Gottesdienst, Seelsorge und Religionsausübung neu zu 
vergeben. So viel Politik, Verwaltung, Diplomatie der Mächtigen, aber auch 
gesellschaftlich und auch spirituell war vieles im Aufbruch:  

Hier die katholische Erneuerungsbewegung als Reformation der katholischen Kirche 
mit päpstlichen Jubeljahren und machtpolitisch geschickte Konversionen zum 
Katholizismus von hochrangigen protestantischen Adeligen, dort die Vertreibung 
von reformierten, calvinistischen, protestantischen Gruppierungen und ihrer 
Splittergruppen, die Gegenreformation war im vollen Gange. Innerhalb der 
evangelisch protestantischen Kirchenregimentern und theologischen Schulen gab es 
heftige Auseinandersetzung um den „rechten Glauben“, die „rechten Lehre“ von 
Gesetz und Gnade, um die orthodoxe lutherische Tradition und um eine 
protestantische Vergewisserung, und mit der Ausrufung des Reformations-

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Joachim_Nigemann&action=edit&redlink=1


Jubeljahres eine spöttische Antwort gegenüber Rom; Streit um Rechtfertigung und 
Kontinuität des Gottesbundes, um das Verständnis von Taufe und Abendmahl, um 
Humanismus und Bildung, um die Auslegung der Bibel, um Kirchenzucht und 
Kirchenordnung und um die demokratischen Strukturen in den Gemeinden, den 
gewählten Gremien und das allgemeines Priestertum aller Gläubigen. 
Mächtig was los!  
In dieser Umbruchszeit arbeitete Joachim Neander zwischen seinem 24. und 28. 
Lebensjahr in Düsseldorf als „Rektor“, als Lehrer an einer kleinen Lateinschule der 
gerade öffentlich anerkannten reformierten Gemeinde.  
Er hatte zwei Klassen und verdiente fast nichts, wandert viel hinaus in das wilde 
Düsseltal zwischen Mettmann und Erkrath, eine einsame, tiefe Schlucht mit 
imposanter Naturkulisse entlang des Flusses Düssel. Dort sang er seine 
Psalmenlieder – wie zum Trotz gehen alle geistige Enge und allen Unbill seiner Zeit 
– aus vollem Herzen, denn in den Psalmen fühlte er sich zu Hause:  immer wieder 
zitieren seine Texte Psalmworte, aus Psalm 42, 57, 96, 103, 148, 150 und vielen 
anderen, zum Lob Gottes:  
Psalter und Harfen wacht auf, lobt mit allem, was wir haben zu singen: lobt die 
Schöpfung Gottes, die Schönheit der Natur, alles zeugt doch von der Ehre Gottes: 
„Himmel, Erde, Luft und Meer / zeugen von des Schöpfers Ehr / meine Seele, sing 
auch du / bring auch jetzt dein Lob herzu!“.  
Immer wieder finden sich Ausrufezeichen! In seinen Versen! 
In der Natur findet Neander Worte und Melodien seiner Begeisterung, seines 
Gottes-Jubels: „Wunderbarer König, Herrscher von uns allen, lass dir unser Lob 
gefallen“ – wir haben es eben auch gesungen: „was den Odem holet“, soll die Taten 
des Schöpfers loben – mehr als aller Menschen Staaten, denn wenn einer die Welt 
in guten Händen hält, wenn einer wirklich herrscherlich regieren kann, wenn einer 
umfassend barmherzig seine Geschöpfe erhält, ja dann ist es Gott. 

Singen wir hier die 4. Strophe: 327, 4 
Halleluja bringe, wer den Herren kennet, 
wer den Herren Jesus liebet; 
Halleluja singe, welcher Christus nennet, 
sich von Herzen ihm ergibet. 
O wohl dir! Glaube mir: endlich wirst du droben ohne Sünd ihn loben. 

Dort im Freien, hält er „Christenergötzungen im Grünen“ ab. Er folgt damit voller 
Begeisterung seinem Bremer Pfarrer Theodor Undereyck, bei dem er eines Sonntags 
im Gottesdienst seine eigene Erweckung erlebte: die Ermutigung hin zu einem 
persönlichen, begeisterten, individuellen Glauben und zu einem praktisch gelebten 
Glauben und persönlichen Gebet. Er setzt auch die Ideen seines Frankfurter 
theologischen Lehrers Phillip Jacop Spener und seines Heidelberger Professor 
Johannes Koch um.  Alle Vertreter der geistlichen Erneuerungsbewegung dieser Zeit 
und Joachim ist nun einer von ihnen. 

Die Reformbewegung in der Reformation war eine spirituelle Bewegung nach dem 
30 jährigen Krieg, sie war eine pietistische: also eine Glaubens-Bewegung. Sie 
wollte die damalige Kirche und Gesellschaft vom Glauben her erneuern. Sie 



betonte das Priestertum aller Gläubigen, persönliche Frömmigkeit, individuelle 
Gottesbeziehung, eine eigenständige Bibelkunde mit guten Sprach- und 
Bibelkenntnissen, eine Bibelinterpretation entlang des eigenen Lebens und einen 
lebendigen, in der Natur gelebten und sich in der sozialen Praxis bewährenden 
Glauben. Die Hauskreise (collegio pietatis) und geistlichen Erbauungsstunden 
waren oft eine Alternative zu den neu geordneten formal-kirchlich praktizierten 
Glauben. Vielleicht auch gelebter Protest gegen die durch die Kriegsjahre zerstörte 
Natur, gegen die dunklen, miefigen, engen Städte und gegen die neuen 
Obrigkeiten. 

Hier feiert Neander Gemeinschaft und Gemeinde.  
Der junge Lehrer ist theologisch nicht nur in der reformierten Bundestheologie ein 
protestantisches Gegengewicht zur katholischen Bildung der Jesuiten im nahen 
Gymnasium, sondern auch recht unabhängig vom Presbyterium der reformierten 
Gemeinde unterwegs. Er geht nicht oft in die Kirche, meidet den öffentlichen 
Gottesdienst und die Abendmahlsfeier. Die Gemeinde aber hatte gerade zwei Jahre 
zuvor ihr Recht auf öffentliche Religionsausübung zugestanden bekommen und das 
Presbyterium war wohl noch damit beschäftigt, für sich die eigene Rolle und 
Aufgaben zu klären.  
Will sich dieser junge Lehrer – und vielleicht auch die Schüler – von unserer Kirche 
trennen?  
Hat er sich einer der separatistischen Strömungen angeschlossen?  
Kann man ihm noch als Pädagogen vertrauen? 
Vielleicht ist so zu verstehen, warum es zwischen dem jungen Lehrer und den wohl 
ehrwürdigen Herren der Gemeinde, der Kirchenbehörde bei einer Visitation zu 
einer Strafandrohung kam, ihm die Kanzel verboten wurde und Neander knapp 
seiner Entlassung aus dem Schuldienst entging, indem er sich der Kirchenbehörde 
schriftlich unterwirft. Kein gutes Zeugnis für ein gegenseitiges 
Vertrauensverhältnis. 

Mit 29 Jahren nimmt Neander die Chance wahr, zu Pfingsten 1679 als Frühprediger 
in seine Heimatstadt Bremen an die Kirche St. Marien zurückzukehren. Dort ist er 
wieder seinem Pfarrer Undereyck unterstellt, der ihm so viel bedeutet hat. Er wird 
dort die Frühgottesdienste fünf Uhr morgens für die Knechte, Mägde und Fischer in 
Bremen halten. Eine harte Prüfung, denn um 5 Uhr morgens sind die Gottesdienste 
ohne Zulauf, ohne große Wirkung. Er redigiert seine Lieder für eine 
Veröffentlichung und nur ein Jahr später, am Pfingstmontag 1680 stirbt er 30 Jahre 
alt, an einer Krankheit.  
Altsuperintendent Werner Horn, schreibt in einem Büchlein zu Liedpredigten hier 
über Neander: „ein Frühvollendeter“ und dass Joachim auf seinem Sterbebett 
gesagt haben soll: „Doch will ich mich lieber zu Tode hoffe, als durch Unglauben 
verloren gehen.“Was für ein Gottvertrauen und Gotteslob, auch aus der Tiefe. Ein 
Trotzdem des Gotteslobes. 
Nach seinem Tod werden seine Lieder veröffentlicht und er wird zur Legende der 
Kirchenmusik, verändert die Kirchenmusik.Und so höre ich sein wunderbares Lied:  



Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren als Testament eines jungen, 
begeisterten Musikers und Theologen für seine Nachwelt.  

Es soll, so Neander, auf Reisen, zu Haus oder bei Christen-Ergötzungen im Grünen 
gesungen werden. 
Seine Lieder sind Antworten auf seine Zeit, auf gesungene Lieder und Melodien der 
Reformationszeit. So ist sein Lobpreis Lobe den Herren, den mächtigen König der 
Ehren, nicht nur ein Gotteslob mit Ausrufezeichen! „unseres“ Psalm 103 – Lobe den 
Herrn, meine Seele, sondern auch eine Antwort auf das Lied von Johann von Rist, 
das die musikalische Grundlage bildet: Hast du denn, Jesu, dein Angesicht gänzlich 
verborgen? 
(Johann von Rist war übrigens 30 Jahre vor Neander ebenfalls Schüler Gymnasium 
in Bremen und Johann Sebastian Bach wird es später in einer Kantate weiter 
entwickeln)   
Neander verweist ausdrücklich auf das Lied von Johann von Rist, der die Melodie 
ebenfalls von einem anderen, von einem weltlichen Lied geliehen hatte.  

Liebe Gemeinde,  

bevor wir uns also selbst loben und alles, was wir in Händen halten, Leben und 
Leistung, Besitz und Bedeutung, unsere Theologie und unsere Bekenntnisse, lasst 
uns gemeinsam unseren Herren aller loben!  

316, 1. Strophe 
Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, 
meine geliebete Seele, das ist mein Begehren. 
Kommet zuhauf, 
Psalter und Harfe, wacht auf, 
lasset den Lobgesang hören! 

Bevor wir uns beherrschen lassen und selber gerne herrschen und regieren und 
Kriege führen, lasst uns vertrauensvoll der heilsame Fürsorge unseres Herrn 
vertrauen:  
Denn darin ist die besondere Seelenbildung enthalten, wie im Moselied 5. Buch 
Mose nachzulesen ist (Dtn. 32, 11) ´Er wachte über ihnen` wie ein Adler: Der 
scheucht seine Jungen aus dem Nest, ´damit sie fliegen lernen`. ´Wachsam` 
schwebt er über ihnen, ´und wenn sie müde werden`, breitet er seine Flügel aus 
und fängt sie auf, er trägt sie auf seinen ausgebreiteten Schwingen.  
So wie der Adler auf das Können seiner Jungen vertraut, so vertraut Gott auf uns, 
dass wir leben können. Spürst Du das nicht?  

Bevor wir über unsere Fehler und unser Missraten-Sein klagen und über unsere 
Sündhaftigkeit jammern, sollen wir Gott dafür loben, wie wunderbar wir gemacht 
sind, fein bereitet, im Detail, gesundet in aller Krankheit, freundlich begleitet und 
– behütet durch Gottes bergende Flügel über uns. 
Bevor wir über Terror und Kriege und Despoten verzweifeln und über die Ohnmacht 
von Vereinbarungen, Recht und Gesetz, also immer wieder Anlässe der Wirklichkeit, 



die unser Lob anfechten, lasst uns den Herrn der Liebe loben, der aus dem Himmel 
Liebe regnen lassen kann, selbst dann, wenn wir es nicht mehr erwarten. 

Darauf hoffen und vertrauen wir, jedes Jahr neu, im Advent, jedes Jahr neu, 
unterm Kreuz und am Ostermorgen, jeden Tag neu, wenn wir mitten am Tag 
auferstehen und wieder Licht sehen. 

Und da möchte ich fragen, liebe Gemeinde, wie viel Neander steckt in uns? Und 
was bedeutet das? 

Dann, wenn alles, was in mir ist, wenn alles, was ich bin und was wir geworden 
sind, zum Lob Gottes aufruft, der ganze Kosmos, alle Welt, - wir alle -,  vom ersten 
Menschen bis heute – von Abrahams Samen, von allen Kindern des Glaubens aus 
dem alten und weiter bestehenden und aus dem immer wieder neu, mit jedem 
neuen Menschen wieder neu geschlossenen Bund Gottes, wenn wir Gott loben, 
dann steckt Neander in uns. 

Ich darf mich erbauen, aufbauen lassen,  
im Lichte seiner Loblieder,  
ich darf einstimmen mit allen, die Gottes Verheißung bekamen, vor tausenden von 
Jahren, vor bald 350 Jahren oder heute:  
Wenn ich das Licht wahrnehme, das auch meine kleine Seele zum Klingen bringt,  
wenn mein Lob in das Licht der Ewigkeit tritt.  
Liebe Gemeinde, loben wir Gott mit allem, was wir sind und was wir haben.  
Amen. 

EG 316, 2-4 Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren 

Abkündigungen 

EG 316, 2-4.5 Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren 
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